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Liebe Gemeinde,

das Fest Mariä Himmelfahrt. - vielen von uns ein liebliches Fest,
ein schönes. Das hindert aber nichL, daß nir im Anhören der
Texte, die vorgelesen !ÿorden sind, hingelockt werden in ein
ungeheures Dr.a¡na. Ein lieblicl.res, schönes Fest, früher haL man
Krâuterbüschel gebracht, es ging heiLer zu und ist. doch ein
ge!raltig€s Fes t.

Die Rede
SLerne,
Donner,
der Erde,
Früchte,
werden,
das Drama

Es heißt dann, der Drache fegt ,'das D r i t
S t e r n e " herunter. In der Bildsprache heißt
Solidargemeins chaf t , Menschengemeins chaf t zers tör

isL vÕm Himmel , und der Hi¡nme1, das ist Sonne, Mond und
das sind ldolken, sind Regenschauer, Gelrölk , BILtz ,
Beben, ja sogar Hagelschlag, und in der Sache Feuchtung

treiben, wachsen, grünen, b1ühen, f rucht.en, reife
Ernte, gedeckter Tisch, essen und trinken, fröhlich

singen und tanzen, Friede, Freiheit, das Leben. Das ist
des Hinmels.

Und nun das Bi t tere: Dieses Feld, so sagt der Texl-, sei das Feld
des Drachen, eines bösen lalesens, das Feld der Bosheit. Nun gilL's
nüchtern sein: Im Betrieb des Hlmmels und der Erde, \a/ie eben
beschrieben, da ist der Lebens trieb, der Ichtrieb, die lchsucht
gefordert, da geht' s un Erfolg, Gewinn und Lohn . Und Menschen,
auf dÍesen Felde ansetzend, können es niemals vermeiden, daß
daraus , rdenn es nur auf sie - auf uns - ankomnt, flO1gen
Rivalität, Konkurrenz, Feindschaft, Mord und Totschlag. Und wenn
a1Ìes nichL so schlimm daherko¡Ìnt, dann bedeutet es eben Arme und
Reiche, Kfassenunterschiede, wachsender Reichtum, wachsende
Armut; wir kennen das Pr.oblem. Das ist das Drama des Himmels, wie
der TexL der Lesung es uns gezeigt hat, das Gebiet des Drachen.

te
das
t.

1 der
da wird

fn großen
Erfolgsbet.rieb der Itirtschaf t nit all ihren Begleitleldern
14issenschaf t, Technik, Industrie, ülirtschaft, politlk - da ÿÿird
die Menschengemeinschaft zerstört. Scheinbar wírd ihr zugute
produz iert - Güter, Güter, Güter - und rÿir erÌeben' s , es komnt zu
Isol ierung und Anonymisierung, und der Mensch ist a11ein, verlo-
ren, die Menschengemeinschaft zerstört. In der Fü11e der Gtiter
ist Menschengemeinschaft zerstört., nicht nur die adhoc gefor-
derte, sondern auch die gewachsene, bis hinunter in die Fanilie.
Die Schri ft sagt., das seí das l.derk des Drachen. lnmitLen dieser
Herrlichkei t kriegt er dies lertig: die Entmenschlichung dieser
ldelt, dle Zerstörung der Men s chf ichkei t in der Fü 11e der Cüter.

Ist das gesagt - und wir sollten es uns zu Herzen gehen lassen -,
dann verstehen wir das andere Zeichen am Himmel: Zunächst heißt
êS, im Ilimmel sei Gott, nicht der Drache, und von Gott her die
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die F r a u , d a s Z e i c h e n a m H i m m e 1 , das
Zeichen Gottes. Wir müssen begreifen wollen: Die Frau im Himmel
ist das Symbol, der Inbegrilf der MenschengeneinschafL, der
Volksgemelnschaft, Israels . Nun sei dies gedachL: Es gib¿ GoLt.,
und sein Anwesen ist die Menschengeneinschaft, dle Frau. Beide
sind nicht voneinander zu Lrennen. Also gehL es dern Drachen um
die Zerstörung der Frau, so sagt der Text. AL¡er da ist Gott. vor:
Das Zelchen am Hlnnel, die Frau, wird 1n die l4l ü s t e enLführt
von Gott. In der l4üste hat er ihr eine Bleibe bereitet. In der
ldüs¿e - das ist das Cegenbild der Erfolgswirtschaft, da geht' s um
Verzlcht, da geht's urn Rùcksichtnahme, da gehlr,s um nicht alles
haben vrollen. Das Bild der i^/üste meint díes: In der Menschenge-
meinschalt geht's unbedingL um Rücksichtnahme, und das heißt in
vieler ldeise Verzicht. tto wir das üben, wo Israel das übt, da ist
es in der Sprache der Synbolik "in der ldüste", aber vor den
Zrgriff des Drachen be!ÿahrt.

Also keine l.dissenschaf t, keine Technik, keine Industrie, keine
ldirtschaf t, keine große Politik? Ei docht Es heißt dann, daß Gott
diese Frau zum Zeichen am Himmel nacht, "Himne1,' wie vorhin
beschrieben. Muß ich's nüchLern sagen: Das Volk Cottes, das
Anwesen Gottes, die Mens chengeneins cha fl nach Gottes ldeise und
Art, die soll f.dissenschaf t treiben, Technik, lndustrie, fdirt-
schaft., Produktion von Gütern, aber inmer in Rücksicht, in
Rückblick auf Gott und seine Art und seln [.desen, und das bedeutet
in der Auswirkung: Rücksichtnahne untereinander, Verzicht fürein-
ander. ldo das geübt wlrd, da idird auch produziert, auch SLeige-
rung des Sozialprodukts angestrebt, sind auch GüLer da zvm
Verteilen, aber al. les ist so ganz harmlos, nicht. nach des Ðrachen
Art. und Maß, sondern nach Cottes Art und Maß. Das aber bereitet
Nöte. ldie die Menschen sind, ist ihnen das nicht nach ihrem
Geschmack, es bereitet Krämpfe, Nöte. Im Bild heißt es : Die Frau
ist s c h w a n g e r und soll gebären und sie rÿindet sich in
Qualen. E1n Bild ist das . Das Volk CoLtes, Israel, die Kirche,
so11 ausbringen Kinder Gottes. Das bereitet vielfä1tige Kräúìpf e,
Nöte. Das ist die idüsLe. Verzicht und Rücksichtnahüe liegen uns
nicht einfach, heißt das.

Nun wird das zusammengefaßt im Bild der Lesung: Die Frau !rird das
Kind gebären, den Sohn. tilir r,,/issen, der Evangelist spricht von
Jesus von Nazaret, dem Cestorbenen am Kreuz, dem Erstandenerr aus
den Tod, "der hingenornmen ward zu Cott", so heißt es i r¡Ì Text. Der
ist bei Gott das Kind Gottes, der Sohn CotLes , nach des Art und
i^leise !ÿir denn Kinder Gottes \aìerden sollen, geboren werden
so11en. Und das ldeib hal Qualen gehabt miL den einen, hat sie mit
uns. Es geht darun, daß \,ÿir durchkommen in die Geburt, das Licht
der !de1t erblicken, Got.tes lde1t, nicht des Drachen. ldir nlüssen
dauernd die Bilder gelten fassen und übersetzen.

Und dann kommt et!ras idunderbares: Jetzt ist
Vo 1k Gottes, die Menschengemelnschaft. Aber
blicken, das Kind GoLtes, den Sohn Gottes,

die Frau Israel, das
so wie r^7ir auf Jesus
den Sohn der Frau,
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flä11t unser Bl. j.ck auf Maria, dlle Mutter Jesu. Großartiges Bild -
und jetzt p1ötzlich ein schlichtes Menschenkind aus Nazaret. ldir
wo11en eine Ideile aushalten das ge!raltig große Bi1d, ein Zeichen
am Himmel - und jetzt die Mutter Jesu, eine schlichte Frau aus
Nazaret. l¡/ir kommen nicht dran vorbei, sie h'ar's nun einmal , die
diesen Sohn geboren Ilat, der dann ward der Erstandene aus dem
Tode , der sitzet zur Rechten Gottes, zu richten Himmel und Erde.
Und nun fä11t. auf diese schlichte junge Frau ein so ge!ÿaltiges
Licht. Und das ist das idunderschöne an heutigen FesL: |1]ir dürfen
einen schfichten Menschen betrachten und dùrfen schauen, nas GotL
an diesem sch.lichten Menschen vollbracht hat. "Hochpreiset melne
Seefe den Herrn, im CoLt meiner Rettung jubelt rnein Geist. Er hat
Großes getan an der ûiedrigen Ma6d.', Das macht die Lieblichkeit.
das Schöne des Festes aus: 14ir müssen überhaupt nichts ihr
andichten an natürlicher Úberbegabung, nur schauen und gelten
lassen, wie diese schlichte junge Frau, die Mutter Jesu aus
Nazaret, in dieses große Licht gerät: die Frau, das Zeichen am
Hl mel , von Cott her gerüstet, den Drachen zu besiegen, uns also
ein Zeicl.ìen der Rettung, der Hoffnung. i'ýir müssen de¡n Drachen
nicht verfaflen, dieser schrecklichen GeÝrinnsucht, Eigensucht,
Erfolgssucht, !'ÿo am Ende nur Elend steht. ldír nüssen auch nicht
absagen dem, vras heißt Güt.er schaffen und produzleren, aber !rir
nüssen es tun unter Rücksicht auf das, ÿÿas Cottes ist, und das
heißt imner menschliche Rücksichtnahne, immer menschliche Ver-
ziclìle - Wüs be . [r]1r sollerr, solange wir auf Erden sind, es

\,t o
bejahen, daß Cott uns in die !düste lührt,

!rir be!dahrt slnd vor dem Zugriffl des Drachen,

Es
ìn

muß nicht böse \,rerden auf unserer Erde, in unserer I,r/e1t, auch
d i ese r [4ode L'ne n-ich I .

Von so Großart.igem ist am heutigen Fest.tag die Rede. Und wir
ahnen vielleichL, !rie die großen Bilder letztlich denn doch uns
erreichen können in unserm praktischen Alltag. tdir müssen nicht
dem Drachen verfallen, wir können geboren !rerden und hingenommen
\,Ýerden zu Cott in den Himmel, \^ro uns zuteil !rird die Rettung,
"der Sieg", !die es heißt, und das kann dann werden zu stándiger
Freude, zun A¡t1aß der Freude in SonderheiL an diesem heutigen
Tage.


